
Egoisten und Altruisten

Autor(en): Schulthess, Herm.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 49 (1945-1946)

Heft 17

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-670309

PDF erstellt am: 01.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670309


Egoisten und Altruisten

3n Dem SICorte „üiebe betnen SRöcßften tnie

bid) felbft" ift einet bet trefentlidjften -3üge bed

©ßriftentumd auf fütgefte unb prägnantere
SBeife audgebtücft. (£3 ift bedßalb nidjt bettrun-
berlidj, baß in ben Sludbrucfdformen bet beut-

fdjen ©ptad)e bet ^Begriff bet Rädjftenliebe ©in-

gang unb beliebtefte Sertrenbung gefunben ßat.

SBegügticf) bet 'pflidRen, bie man gegenübet

feinen DJlitmenfdjen ßat, gilt ed nut batauf 311

adjten, trad toit felbft füt und toünfdjen. ©et
anbete ift nidjt ein fo bölltg betfdjiebened SBefen,

baß ißn nidjt audj ungefaßt bad gleicße etfreuen
obet fd)met3en ibütbe boxe und. 3a, ibit fdmßen
ben anbetn oft aid robuftet, aid bebürfnidlofet,
aid minbettrertiger unb moralifd) niebtiget aid

und ein, abet ed ift nut bet ©goidmud in und,
bet fo fpricßt unb nad) ©rünben unb Sorträn-
ben fudjt, bem anbetn nidjt 3ufommen laffen 3U

muffen, trotauf er aud) Slnfprudj ßat. 8n unfetet
©elbftliebe, bie ja natütlicß ift, unb nidjt oßne

ireitered berneint trerben foil, ßaben mit 3ugteid)

aud) ben beften SRaßftab füt unfete Ißflidjten
unb Slufgaben unfern SRitmenfcßen gegenübet,

©a btaudjt ed gar fein langed ©tubium meßt

unb ©tübeln, ein 23ltcf in unfete eigene Diatut

genügt, um 3U tbiffen, load toit audj an ben an-
bem 3U tun ßaben.

©ie SRenfdjen ßaben aud einer Slrt jaßrßun-
bettelanger ©tfaßtung ßetaud getoiffe Hebend-

begltïe unb SSebolfetungdfreife rortriegenb mit
bet 33e3eicßinung „©gotften" ober „SUtruiften"
belegt. 23etumftanbungen bed Hebend, bie 33et-

ßältniffe fotlen in einem ffall tneßt 311t 23erfn6-

eßetung bed hetzend füßren aid im anbetn. 60
billigt man im allgemeinen bet ffugenb meßt

©emeinfinn 311 aid bem Sitter, ba bet DRenfdj im

Obetfcßtoang bet eigenen fftaft unb in ©rtrar-
tung nod) bed Hebend liberaler gefinnt ift gegen

ben anbetn, aid trenn ißn bet iîampf umd ©a-
fein bielfad) 3ermürbt ßat. S3ot allem aber ift ed

ber unberßeiratete ©tanb, bet in ben Dilti befon-
bern ©goidmud gefommen ift, bietfad) getabesu

aid 23otbilb bafür ßat ßerßalten müffen.©et 3ung-
gefelle etfdjeint bieten SRenfdjen 3um botnßet-
ein aid ©goift abgeftempelt. ©etriß ift biefe Sin-

fd>auung audj nidjt fo oßne treitered aud bet

Hüft gegriffen unb fann fidj auf biete 33eifpiele

aud bem Sllltagdleben ftüßen. ©a bet 3ung-
gefelle ober audj bie unbetßeitatete 3rau füt fieß

allein fteßen, für niemanb 3U. fotgen ßaben, fret-
fen ißre ©ebanfen immer um bad eigene Stßoßl-

ergeßen, träßtenb bet 33erßeiratete, ob DRann

ober 3tau, in bet amiliengexrxeinfcßaft, — ob

fie trollen ober nid)t —, bon botnßetein eine S3e-

feßtänfung ißted ©goidmud finben. Slid butcf) bie

S3anbe bed Soluted ober bet eßelicßen Hiebe mit
anbetn betfnüpft btaueßt ed füt ben berßeirate-
ten SRenfdjen feine befonbete Sfiebfebet meßt,
bie Slnfptüdje anbetet gelten 3U laffen. ©ie
Pflege bet eigenen tßerfönlicßfeit bilbet fo oft
bet hauptinßalt bed ©trebend fo bielet £fung-
gefetlen unb ^unggefetlinnen, trie man fidj eine

fomfortable SBoßnung einrichtet, trie man fid)

gut amüfiert, trie man mit ©ffen unb ïrinfen
auf bie Redjnung fommt uftr. 3a, man fann

fagen, bad Unbetßeiratetfein felbft, baß SRen-

fdjen nidjt ben SQeg 311m ©u fanben, baß fie eße-

lod blieben, ßat feinen ©tunb bielfadj in einet

aÏÏ3u ego3enttifcßen, auf bad eigene 3cß getief)-

teten SIrt. SIber trit trütben bodj ben tritflidjen
töetßältniffen unb bamit ber SDaßrßeit Strang
antun, trenn man an biefe 33olfdmeinung nidjt
einige iforrefturen anbrädjte, bie bie Hebigen

aud ber unted)ten 23eleudjtung ßetaud3ießen unb

ben Rußm ber Söetßeirateten auf fein tritfließed
SRaß 3Utüdfüßten.

Sßie Piele Unberßeiratete — SRännet unb

grauen —gibt ed nidjt aud), in begüterten unb

unbegüterten Greifen, bie fdjöne groben bed @e~

meinfinnd, bet SRäcßftenllebe ablegen, bie bad

33ilb bed ©goidmud butd) ißt eigened Heben

Hügen fttafen. ©at biete erfüllen bie Ißflidjten
ber Unterftüßung unb ^xlfetclftung, bie fie ettra

gegenüber alten ©Itetn ober ftanfen ©efdjtri-
ftetn ßaben, muftergültig. ©abureß, baß ber un-
berßeiratete SRenfcß nidjt butdj bie S3anbe bei

Familie unb ber ©ße gebunben ift, bon bet ©orge

bafür befreit ift, ift er audj freiet unb offener für
bie großen SRenfcßßeitdaufgaben, für bie Rote

eingelner unb ganser 33ebötferungdfdjidjten. ©0

fteßen mir feßt ßäufig an ber ©pitse bon gemein-

nüßigen Sßetfen SRenfdjen fteßen unb 93efted
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^MÍ8ten un6 Altruisten

In dem Worte „Liebe deinen Nächsten wie

dich selbst" ist einer der wesentlichsten Züge des

Christentums auf kürzeste und prägnanteste

Weise ausgedrückt. Es ist deshalb nicht verwun-
derlich, daß in den Ausdrucksformen der deut-

schen Sprache der Begriff der Nächstenliebe Ein-

gang und beliebteste Verwendung gefunden hat.
Bezüglich der Pflichten/ die man gegenüber

seinen Mitmenschen hat, gilt es nur darauf zu

achten, was wir selbst für uns wünschen. Der
andere ist nicht ein so völlig verschiedenes Wesen,

daß ihn nicht auch ungefähr das gleiche erfreuen

oder schmerzen würde wie uns. Ja, wir schätzen

den andern oft als robuster, als bedürfnisloser,
als minderwertiger und moralisch niedriger als

uns ein, aber es ist nur der Egoismus in uns,
der so spricht und nach Gründen und Vorwän-
den sucht, dem andern nicht zukommen lassen zu

müssen, worauf er auch Anspruch hat. In unserer

Selbstliebe, die ja natürlich ist, und nicht ohne

weiteres verneint werden soll, haben wir zugleich

auch den besten Maßstab für unsere Pflichten
und Ausgaben unsern Mitmenschen gegenüber.

Da braucht es gar kein langes Studium mehr

und Grübeln, ein Blick in unsere eigene Natur
genügt, um zu wissen, was wir auch an den an-
dern zu tun haben.

Die Menschen haben aus einer Art jahrhun-
dertelanger Erfahrung heraus gewisse Lebens-

bezirke und Bevölkerungskreise vorwiegend mit
der Bezeichnung „Egoisten" oder „Altruisten"
belegt. Verumständungen des Lebens, die Ver-
Hältnisse sollen in einem Fall mehr zur Verknö-

cherung des Herzens führen als im andern. So

billigt man im allgemeinen der Jugend mehr

Gemeinsinn zu als dem Alter, da der Mensch im

Überschwang der eigenen Kraft und in Erwar-
tung noch des Lebens liberaler gesinnt ist gegen

den andern, als wenn ihn der Kampf ums Da-
sein vielfach zermürbt hat. Vor allem aber ist es

der unverheiratete Stand, der in den Nuf beson-

dern Egoismus gekommen ist, vielfach geradezu

als Vorbild dafür hat herhalten müssen. Der Jung-
geselle erscheint vielen Menschen zum Vornher-

ein als Egoist abgestempelt. Gewiß ist diese An-
schauung auch nicht so ohne weiteres aus der

Luft gegriffen und kann sich aus viele Beispiele
aus dem Alltagsleben stützen. Da der Jung-
geselle oder auch die unverheiratete Frau für sich

allein stehen, für niemand Zu sorgen haben, kret-

sen ihre Gedanken immer um das eigene Wohl-
ergehen, während der Verheiratete, ob Mann
oder Frau, in der Familiengemeinschaft, — ob

sie wollen oder nicht —, von vornherein eine Be-
schränkung ihres Egoismus finden. Als durch die

Bande des Blutes oder der ehelichen Liebe mit
andern verknüpft braucht es für den verheirate-
ten Menschen keine besondere Triebfeder mehr,
die Ansprüche anderer gelten zu lassen. Die
Pflege der eigenen Persönlichkeit bildet so oft
der Hauptinhalt des Strebens so vieler Jung-
gesellen und Iunggesellinnen, wie man sich eine

komfortable Wohnung einrichtet, wie man sich

gut amüsiert, wie man mit Essen und Trinken

auf die Rechnung kommt usw. Ja, man kann

sagen, das Unverheiratetsein selbst, daß Men-
schen nicht den Weg zum Du fanden, daß sie ehe-

los blieben, hat seinen Grund vielfach in einer

allzu egozentrischen, aus das eigene Ich gerich-

teten Art. Aber wir würden doch den wirklichen

Verhältnissen und damit der Wahrheit Zwang

antun, wenn man an diese Volksmeinung nicht

einige Korrekturen anbrächte, die die Ledigen
aus der unrechten Beleuchtung herausziehen und

den Ruhm der Verheirateten auf sein wirkliches

Maß Zurückführen.

Wie viele Unverheiratete — Männer und

Frauen —gibt es nicht auch, in begüterten und

unbegüterten Kreisen, die schöne Proben des Ge»

meinsinns, der Nächstenliebe ablegen, die das

Bild des Egoismus durch ihr eigenes Leben

Lügen strafen. Gar viele erfüllen die Pflichten
der Unterstützung und Hilfeleistung, die sie etwa

gegenüber alten Eltern oder kranken Geschwi-

stern haben, mustergültig. Dadurch, daß der un-
verheiratete Mensch nicht durch die Bande der

Familie und der Ehe gebunden ist, von der Sorge
dafür befreit ist, ist er auch freier und offener für
die großen Menschheitsaufgaben, für die Nöte

einzelner und ganzer Bevölkerungsschichten. So
sehen wir sehr häufig an der Spitze von gemein-
nützigen Werken Menschen stehen und Bestes
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(eiften, bie elfelog finb, unb für niemanben eigent-
((d) gu forgen Mafien, ©erabe toeil fie mit nie-
manbem berbunben finb, fudjen fxe in ber ^öüfe

für andere bie innere Verbindung. SBir toollen

nidjt bergeffen, bag einige ber größten SBogt-
täter ber SRenfdjgelt, einige ©eftalten unferer
SRenfdjgeitggefdjtdjte, bie bor allem bag ©epräge
beg Slltruigmug trugen unb bireft gu feinen
©innbilbern tourben, unbergeiratete SRenfdjen
getoefen finb: fjefug, ffrang b. Siffig, 3ftatgllbe
SBrebe.

SInberfeitg toie oft ift bie ffürforge für bie ffa-
milte, für ©gegatte unb Binder im ©runde aud)
nidjtg anbereg a(g ©elbftliebe, alg ©goigmug in
toeniger augenfd)ein(id)er Slrt. ©in SRann, eine

ffrau, ift ein guter ffamilienbater, eine gute
SRutter unb tfjaugfrau. ©ie find freunbltdj unb

liebreidj im iQeim, fie fegen ficg für igre .Binder
ein, fie toollen, baß ignen nidjtg mangle unb fie
eg fo fdjön al.g mögltdj gaben. Slber toenn man
darüber ginaug ettoag bedangt für andere, außer-
galb der ^amitié ©tegenbe, fo geigen fie bie ('alte

©djulter, fo finb fie untragbar unb ungerügrt.

"6ie toollen nidjtg toiffen bon Verpfïtdjtungen ber

Slllgemeingeit gegenüber, dem Voltggangen, gier-
in finb fie bon einer merftoürbigen Verftänbnig-
lofigfeit. Sie ©efdjidjte gat Veifpiele, too SRän-

ner unb grauen, bie ein ff(ud> für igre Sftitmen-
fdjen toaren, bei ben 3grigen fegr beliebt alg gute
fjaugbäter unb ifjaugmütter toaren. Von dem

jüngft gingeridjteten graufamen Beiter beg Jton-
gentrationglagerg Vetfen legte feine ©attin dag

geugnig eineg Sftufteregemanneg unb Vaterg ab.

60 toollen toir, toenn eg fid) um bie ©infdjät-
gung beg Slltruigmug ober ©goirnug eineg 3Ren-

fegen ganbelt, nicgt nad) ©cglagtoorten, rein

außer(id)en Sftertmalen unb Verumftänbungen
urteilen, fonbern bie SRenfdjen a(g folcge be-

tradjten unb baran benfen, baß bie Vergältniffe,
bag SQtilieu, toie man gu fagen pflegt, toogl Sftann
unb f^rau beeinf(uffen tonnen, aber ber 3Renfd)
immer großer alg fie fein unb dag Vefte aug
ignen negmen fann gur Vertoirflicgung eineg über
ung ftegenben großen 3bea(g.

Sc. ©djultlj.efj

An ein junges Mädchen

1.

SJtein (iebeg üinb!

SBir toerben älter. Su unb id). Unb Sir bringt
jebeg 3agr ettoag Sleueg, oft Unbegreiftidjeg.
3)tir bringt bie Seit bie erften grauen .fjaare.

Baß midj geute einmal gurütffd>auen gu.m Sin-

fang unfereg ©eing, unb ben Sßeg, ben toir alle

nrad)en, miteinander gegen.

Sag allererfte, toag toir bom Beben toiffen, ift
ftraglenbe Bielligfeit, ift Bidjt unb ©cßlaf, dag

©eborgenfein in ber Suntelßeit. Unb dag erfte
SBort ift: „9Rama". ©g bebeutet für ung ein Bä-
cgeln, dag ficig über ung beugt, unb eg bebeutet

(Qcinbe, bie ung gärblidj galten. Siefe ©mpfin-
bung bleibt in unferem Beben gaften, toädjft mit
ung unb toirb enblid) betoußt gur ©egnfudjt nad)
einem SOtenfdjen, ber ung Biebe gibt, beffen fdjüt-
genben Slrmen toir ung geben mödjten.

Sag gtoeite Sßort, dag toir formen lernen, ift:
„Vater", ©g ift gärter, ftärfer, unb biefen Stuf

augguftoßen bedingen gang andere SBünfdje.
SBettn toir „Vater" fagen tonnen, toiffen toir audi

fdjon, toag 3^ und Stein bebeutet.

îfagre bergegen. SBir begreifen nid)tg bon all
dem, toag toir lernen müffen. ©g toirb einfad)
in ung gineingegtoängt, unb bie ©rtoadjfenen
nennen eg: ©rgiegung.

Sann tommt bie ©djulgeit. SBir finb auf ein-
mal mit bieten ©leidjaltrigen gufammen Sag um
Sag in einem. Staum eingefperrt. SBir merten,
baß bie einen gleidj benten toie toir, bie andern

find ung fremd. SBir mödjten fie gerne fcglagen
unb dürfen nicgt. SBir rädjen ung anberg. SBir

tennen bie Singe, bie fie lieb gaben unb ber-
fudjen einfad) biefe toeggunegmen. Unb eg gibt
3'einbfdjaften. SBir toerben gtoei, bie benfelben

ffeinb befämpfen, unb toir gtoei galten nun gu-
fammen. Siefeg anbere Sftenfdjlein ift plößlidj
bag 3Bid)tigfte getoorben. Viel intereffanter unb

toidjtiger alg SRutter unb Vater, erfüllt eg itnfer
Sun unb Baffen. Ser erfte ©djritt bon ïïftenfdj
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leisten, die ehelos sind, und für niemanden eigent-
lich zu sorgen haben. Gerade weil sie mit nie-
mandem verbunden sind, suchen sie in der Hilfe
für andere die innere Verbindung. Wir wollen
nicht vergessen, daß einige der größten Wohl-
täter der Menschheit, einige Gestalten unserer
Menschheitsgeschichte, die vor allem das Gepräge
des Altruismus trugen und direkt zu seinen
Sinnbildern wurden, unverheiratete Menschen
gewesen sind: Jesus, Franz v, Assisi, Mathilde
Wrede.

Anderseits wie oft ist die Fürsorge für die Fa-
milie, für Ehegatte und Kinder im Grunde auch

nichts anderes als Selbstliebe, als Egoismus in
weniger augenscheinlicher Art, Ein Mann, eine

Frau, ist ein guter Familienvater, eine gute
Mutter und Hausfrau. Sie sind freundlich und

liebreich im Heim, sie setzen sich für ihre Kinder
ein, sie wollen, daß ihnen nichts mangle und sie

es so schön als möglich haben. Aber wenn man
darüber hinaus etwas verlangt für andere, außer-
halb der Familie Stehende, so zeigen sie die kalte

Schulter, so sind sie unnahbar und ungerührt.

'Sie wollen nichts wissen von Verpflichtungen der

Allgemeinheit gegenüber, dem Volksganzen, hier-
in sind sie von einer merkwürdigen Verständnis-
losigkeit. Die Geschichte hat Beispiele, wo Män-
ner und Frauen, die ein Fluch für ihre Mitmen-
sehen waren, bei den Ihrigen sehr beliebt als gute
Hausväter und Hausmütter waren. Von dem

jüngst Hingerichteten grausamen Leiter des Kon-
zentrationslagers Belsen legte seine Gattin das

Zeugnis eines Musterehemannes und Vaters ab.

So wollen wir, wenn es sich um die Einschät-

zung des Altruismus oder Egoimus eines Men-
sehen handelt, nicht nach Schlagworten, rein

äußerlichen Merkmalen und Verumständungen
urteilen, sondern die Menschen als solche be-

trachten und daran denken, daß die Verhältnisse,
das Milieu, wie man zu sagen pflegt, Wohl Mann
und Frau beeinflussen können, aber der Mensch
immer größer als sie sein und das Beste aus
ihnen nehmen kann zur Verwirklichung eines über
uns stehenden großen Ideals.

Dr. Herm. Schultheß

ein junges I^ääc^en

i.

Mein liebes Kind!

Wir werden älter. Du und ich. Und Dir bringt
jedes Jahr etwas Neues, oft Unbegreifliches.
Mir bringt die Zeit die ersten grauen Haare.

Laß mich heute einmal Zurückschauen zum An-
sang unseres Seins, und den Weg, den wir alle

machen, miteinander gehen.

Das allererste, was wir vom Leben wissen, ist

strahlende Helligkeit, ist Licht und Schlaf, das

Geborgensein in der Dunkelheit. Und das erste

Wort ist: „Mama". Es bedeutet für uns ein Lä-
cheln, das sich über uns beugt, und es bedeutet

Hände, die uns zärtlich halten. Diese Empfin-
dung bleibt in unserem Leben haften, wächst mit
uns und wird endlich bewußt zur Sehnsucht nach

einem Menschen, der uns Liebe gibt, dessen schüt-

zenden Armen wir uns geben möchten.

Das zweite Wort, das wir formen lernen, ist:

„Vater". Es ist härter, stärker, und diesen Nuf

auszustoßen bedingen ganz andere Wünsche.
Wenn wir „Vater" sagen können, wissen wir auch

schon, was Ja und Nein bedeutet.

Jahre vergehen. Wir begreifen nichts von all
dem, was wir lernen müssen. Es wird einfach
in uns hineingezwängt, und die Erwachsenen

nennen es: Erziehung.
Dann kommt die Schulzeit. Wir sind auf ein-

mal mit vielen Gleichaltrigen zusammen Tag um

Tag in einem Naum eingesperrt. Wir merken,

daß die einen gleich denken wie wir, die andern

sind uns fremd. Wir möchten sie gerne schlagen

und dürfen nicht. Wir rächen uns anders. Wir
kennen die Dinge, die sie lieb haben und ver-
suchen einfach diese wegzunehmen. Und es gibt
Feindschaften. Wir werden Zwei, die denselben

Feind bekämpfen, und wir Zwei halten nun zu-
sammen. Dieses andere Menschlein ist plötzlich
das Wichtigste geworden. Viel interessanter und

wichtiger als Mutter und Vater, erfüllt es unser

Tun und Lassen. Der erste Schritt von Mensch
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